
Wenn im Frühjahr 
der Garten qualmt

Was hat sich meine Elfriede gestern aufge-
regt: Schönes Wetter, warme Sonne und 
große Lust, im Garten ein wenig herumzu-
werkeln: Sie fegt den Rasen ab, sammelt 
altes Laub ein, kratzt Moss von den Stei-
nen, schneidet Rosenbüsche – was man 
eben so macht wenn der Schnee gerade 
weggetaut ist. Und: Sie freut sich an 
Schneeglöckchen, Winterlingen und Kro-
kussen, die überall aus dem Boden sprie-
ßen. Und sie könnte auch richtig tief fri-
sche Luft holen, wenn es da nicht unver-
nünftige Zeitgenossen gäbe, die meinen, 
mit alten Ästen, altem Gras und Laub ein 
kleines Frühjahrsfeuerchen in ihrem Gar-
ten anzuzünden. Weil es ihnen zu müh-
sam oder zu teuer erscheint, die grünen 
Reste eben in die Biotonne zu werfen – 
oder für die Deponie zu sammeln. Das ist 
nicht nur schlecht für Insekten und Vögel, 
sondern auch für meine Elfriede, die ein-
fach nur mal saubere Luft holen möchte. 
Mein lieber Freund und Kupferstecher, ich 
sage: Das ist richtig rücksichtslos. Denn 
wenn ich in meinem Garten bin, da möch-
te ich nicht zugestänkert werden von 
Leuten, die entweder faul oder unver-
nünftig sind. Muss das sein? Ganz be-
stimmt nicht. Also: Mehr Rücksicht bitte! 
Jeder möchte schließlich das schöne 
Wetter im Freien genießen.

Wir gratulieren

 Wir gratulieren all unseren Leserinnen 
und Lesern, die heute ihren Geburtstag be-
gehen. Wir wünschen ihnen alles Gute und 
viel Gesundheit. 

Film im Brandtköppshaus 
Hinternah
Hinternah. Am  12. März wird ab 19.30 
Uhr der Film „Louise und die Schule der 
Freiheit“ im Brandtköppshaus in Hinter-
nah gezeigt. Von der Zeit Ende des 19. 
Jahrhunderts erzählt  dieser französische 
Historienfilm. Vor 150 Jahren mangelt es 
auf dem Lande an Lehrkräften, Schulge-
bäuden und Interesse für Bildung. Reser-
vierungen unter Telefon 0157/52845202.

Korrektur: Falscher Termin 
zur Kita-Feier Sachsenbrunn
   Sachsenbrunn.       Die Kindertagesstätte 
„Fritz Weineck“ feiert ihren 50. Geburtstag 
nicht, wie in der gestrigen Ausgabe irr-
tümlich berichtet, am 17. März, sondern 
am morgigen 7. März  mit einem Tag der 
offenen Tür von 9 bis 13 Uhr.

Kurz berichtet
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Der Kupferstecher

Von Peter Lauterbach

Hildburghausen. Ein Prädikat verpasst 
die aus Sonneberg stammende  Justizminis-
terin Beate Meißner dem Hildburghäuser 
Amtsgericht gleich zu Beginn ihres Besuchs: 
Es sei das kleinste seiner Art in Thüringen. 
Das zeitigt aber nun nicht – wie  man viel-
leicht erwarten könnte – etwaige Zusam-
menlegungsabsichten mit anderen Gerich-
ten – sozusagen auf der untersten Ebene der 
deutschen Justiz. „Der Standort“, sagt Beate 
Meißner, „wird von uns nicht in Frage ge-
stellt, das verspreche ich!“  Meißner betont 
den Imperativ. Und das heißt für das altehr-
würdige Amtsgericht in seinem alten Haus 
an der alten Hildburghäuser Stadtmauer: Al-
les bleibt beim Alten. Aufhübschung und 
Modernisierung sind aber eingepreist.

Ein Haus mit Geschichte
Diese Botschaft öffentlich zu überbringen ist 
der Ministerin wichtig. Amtsgerichtsdirek-
tor Jens Schmidt vernimmt sie gelassen. Sein 
Haus, das  sich vor allem mit Nachlässen, Erb-
sachen, Zivil- und Strafrecht, Vereinsangele-
genheiten oder Familienstreitigkeiten be-
schäftigt, vermittelt trotz allem Respekt vor 
der ultima oratio der Justiz ein wenig den 
Eindruck, als betrete man da das Königlich 
Bayerische Amtsgericht. Das liegt an den en-
gen und verwinkelten Gängen, den vielen 
An- und Umbauten, alten Holztreppen und 
modernen Glasvorbauten, zweiflügeligen 
Türen,  Balken, Absätzen, Stufen – kurzum an 

einem um 1700 gebauten Haus mit Ge-
schichte, das einst wohl als einst „Panzerbie-
der’sches Haus der Hildburghäuser Schloss-
verwaltung diente.

Dieser Eindruck täuscht natürlich, auch 
wenn Schmidt, seit zweieinhalb Jahren Di-
rektor des kleinsten Thüringer Amtsge-
richts, die familiäre Atmosphäre betont: 39 
Mitarbeiter hat er insgesamt, darunter sechs 
Richter. Dass sich die Ministerin derart fest-
legt, gefällt wohl auch dem Hildburghäuser 
Bürgermeister Patrick Hammerschmidt, der 
gelegentlich des Rundgangs erzählt, wie er 
um jede Einrichtung seiner Kreisstadt kämp-
fe – auch mit Blick auf das benachbarte Ober-
zentrum.

Gleichwohl erweist sich die Haus-Visite 
vom Keller, wo unzählige Akten sicher einge-
lagert sind, bis unter das Dachgeschoss: Die 
räumlichen Voraussetzungen sind nicht gut.    
Die Stuckdecke im kleinen Büro des Direk-
tors ist sicher nett, auch das moderne Mobi-
liar samt Computertechnik in den kleinen 
Gerichtssälen, mit deren Hilfe sogar Video-
verhandlungen möglich sind, beeindruckt. 
Wer schon mal einen Termin beim Nachlass-
gericht hatte und in einem dunklen, fenster-
losen  Flur warten musste, kennt sozusagen 
auch die unkomfortable Seite der Hildburg-
häuser Justiz. Und damit ist nicht die Zelle 
gemeint, die sich  – noch zu DDR-Zeiten er-
richtet – im Keller befindet.

Beate Meißner nimmt das zur Kenntnis – 
grundsätzlich ändern kann sie daran nichts.  
Natürlich haben sich auch  die Mitarbeiter 

längst mit der Situation arrangiert. Und Jens 
Schmidt will nicht klagen.     Verweist lieber auf 
den in seinen Augen guten Geschäftsgang: 
„Bei uns gibt es noch eine Streitkultur“, sagt 
er. Das sei schon viel wert.  Und das liege eben 
auch an der Übersichtlichkeit der Hildburg-
häuser Verhältnisse. Anwälte und Richter 
kennen sich. Etwa 1000 Anträge bearbeitet 
das Gericht pro Jahr, dazu kommen rund 800 
Nachlass-Angelegenheiten. 500 Vereine 
sind im Landkreis registriert – auch da hat 
das Gericht   sozusagen von Amtswegen ein 
Auge drauf. Lange warten müssen „die Par-
teien“, wie es vor Gericht heißt, in der Regel 
nicht auf die Klärung ihrer Angelegenheiten. 
„Wir sind relativ gut auf den Stand“, sagt Jens 
Schmidt.

Beate Meißner nutzt die Antrittsvisite 
auch für ein wenig Werbung in eigener Sa-
che: Ihr geht es um Nachwuchs für die Thü-
ringer Justiz. „Wir haben großen Bedarf auf 
allen Ebenen der Justiz“, sagt die Ministerin.   
An vielen Gerichten stehe ein Generations-
wechsel an. „Wir wollen möglichst alle Stel-
len nachbesetzen und auch neue Stellen 
schaffen. Nicht nur bei Rechtspflegern, son-
dern auch bei Richtern und Staatsanwälten. 

Hildburghausen kann da mit Alexander 
Becker einen noch jungen Familienrichter 
präsentieren, er ist in der Kreisstadt hängen-
geblieben. Das Amtsgericht bemüht sich 
auch selbst regelmäßig um Schülerprakti-
kanten, was Meißner hervorragend findet. 
Junge Menschen aus der Region müssten 
motiviert werden, einen Beruf in der Justiz 

zu ergreifen. Und selbstverständlich wirbt 
sie dabei für die Jenaer Universität – wo es 
eine der traditionsreichsten   Juristen-Fakul-
täten Deutschlands gibt. Auch die vom Bil-
dungsministerium an den Thüringer Schu-
len initiierte „Verfassungsviertelstunde“ 
könne Schülern dabei helfen, sich mit Ge-
richten anzufreunden – als Arbeitgeber, klar.

Die E-Akte hat längst Einzug gehalten
Natürlich gibt es auch am Hildburghäuser 
Amtsgericht noch die klassischen Aktenber-
ge und Regale, an denen sich  Akten nach Me-
tern bemessen ließen. Originale Urkunden 
und beglaubigte Kopien sind nach wie vor die 
Handelsware der Justiz. Aber längst hat auch 
hier die sogenannte „E-Akte“ Einzug gehal-
ten – wie überall in Thüringen. Für die nötige 
Technik sorgt das Ministerium. Sogar der 
dritte Bildschirm für die Arbeitsplätze soll 
jetzt obligatorisch werden, sagt Meißner. 
Zudem müsse sich die Justiz auch  der KI als 
Technologie für die Verwaltungsarbeit stel-
len. Alles selbstverständlich mit sicherer 
Speichertechnik.

Greifbares Ergebnis nach der Visitation  
durch die Ministerin: Das Amtsgericht soll 
wegen seiner baulichen Gegebenheiten 
einen zweiten Rettungsweg erhalten. Auch 
Außenputz und Farbe werden erneuert. Und 
ansonsten? „Ich habe ein fleißiges und moti-
viertes Team kennengelernt“, sagt Beate 
Meißner. Um am Schluss noch einmal zu be-
tonen: „Wir müssen die kleinen Amtsgerich-
te unbedingt erhalten.“  

Das kleinste Amtsgericht hat Zukunft
Justizministerin Beate Meißner visitiert die Thüringer Gerichtsbarkeit: Bei ihrem Antrittsbesuch im Amtsgericht Hildburghausen begutachtet 

sie  historische Bausubstanz wie beengte Verhältnisse – und gibt sich beeindruckt von der Arbeit vor Ort.  

Beate Meißner (Mitte) mit Amtsgerichtsdirektor Jens Schmidt in der Abteilung für Nachlässe und Erbschaften des Hildburghäuser Amtsgerichts. Foto: Bastian Frank

Von Doreen Fischer

Suhl. Musik und Geld, das sind zwei gegen-
sätzliche Welten. „Wenn wir von Geldanla-
gen reden, dann reden wir oft von Dreiklang. 
Den gibt es auch in der Musik“, erklärte der 
Geschäftsführer der Volksbank Thüringen 
Mitte, Peter Neuhaus, den anwesenden Gäs-
ten eine Gemeinsamkeit dieser beiden Wel-
ten. 

Dass beides auch in der Praxis zusammen 
passt, diesen Beweis haben Markus Huber, 
Chefdirigent der Thüringen Philharmonie 
Gotha-Eisenach und Olaf Lesemann, Ver-
triebsdirektor der Union Investment Privat-
fonds, anschließend auf der Bühne angetre-
ten. Unterstützung bekamen sie von Musi-

kern, die meisterhafte musikalische Kompo-
sitionen präsentierten. Als Auftakt spielten 
sie Mozarts „Kleine Nachtmusik“. 

Ein  guter Grund, in die Zeit zurückzubli-
cken, als Mozart lebte. Der übrigens den Satz 
prägte: „Ohne Musik wäre alles nichts“. 
Schon lange, bevor der Komponist das Licht 
der Welt erblickte, habe es die erste Börse ge-
geben, versicherte Olaf Lesemann. Und führ-
te damit die Gäste zurück zum Thema Fi-
nanzmarkt. Bereits Anfang des 17. Jahrhun-
derts sei es zum ersten Börsencrash gekom-
men. Im Übrigen, weil sich Investoren wegen 
Tulpenzwiebeln verspekuliert hatten. Denn 
diese waren zur damaligen Zeit pro Stück 
teils so teuer wie ein ganzes Haus.

Brücke zu  den Kapitalmärkten
Mit einem Sprung zurück in die Gegenwart 
verweist Lesemann auf aktuelle Verände-
rungen. Beispielsweise gäbe es das klassi-
sche Sparbuch so gut wie gar  nicht mehr. 
Veränderungen sind auch in der Musik zu 
spüren, springt ihm Markus Huber zur Seite. 
Zugleich bedauert er, dass bei Konzerten in 
Deutschland niemand wagen würde, mitzu-
singen.  Das sei anderswo auf der Welt über-
haupt kein Problem. 

Mit solch einer Aussage verstehen es die 
beiden Moderatoren des Abends,  eine Brü-
cke zu  den Kapitalmärkten weltweit herzu-
stellen. Diese sind bekanntlich momentan 

stark in Bewegung. „An der Börse ist es ent-
scheidend, die Nerven zu behalten, während 
andere sie verlieren“, hatte einst Schriftstel-
ler Erhard Blanck geraten. Diesen Rat kann 
Olaf Lesemann nur noch einmal erneuern. 

Entwicklungen im Auge behalten
Gerade jetzt sei weiterhin mit Schwankungs-
breiten an den Finanzmärkten zu rechen. 
Zum einen wegen Donald Trumps Zollpoli-
tik. „Wir müssen weiter mit willkürlichen 
Entscheidungen rechnen“, warnte er vor 
weiteren Überraschungen aus dem Weißen 
Haus. Zudem sei der Wert bei Gold in den 
letzten Jahren um 56 Prozent gestiegen. 

Um 21 Prozent sind die Aktien gestiegen. 
Verluste gab es hingegen beim Dollar.  Ent-
wicklungen wie diese sollten Anleger bei 
ihrem nächsten Besuch bei ihrem Finanzbe-
rater im Auge behalten und ansprechen.

Und weil Olaf Lesemann nicht nur in Sa-
chen Finanzen ein Experte ist, sondern auch 
noch die Musik als Leidenschaft für sich ent-
deckt hat, singt er zum Schluss der Veran-
staltung „Die höchste Kunst ist Geld zu ma-
chen.“ Und so führt sein Gesang letztlich zur 
Harmonie der Geldanlage, die das Motto des 
Abends ist.

Wie passen Musik und Geld zusammen?
Harmonie der Geldanlage – 

klangvoll investieren: 
So lautete der Titel  einer 
Veranstaltung, zu der die 

Volksbank Thüringen Mitte ins 
Stadttheater Hildburghausen 

eingeladen hatte. 

Durch den Abend moderierten Markus Huber 
und Olaf Lesemann (rechts). Foto: privat
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